
DER 1L AIEL UN  S DAS<| TUNDENGEBET
Immer drängender wırd der wesentliche Wunsch laut das glaubiıge olk
Stundengebet der ırche teiılhaben lassen ZU dıeser Tage Drıngen WLr

m1L gutıger Erlaubnis Abschnitt mAUS dem Kamrıtel „Das kıirchlıche Stunden-
gebe eschıichtlicher Überblick‘“ AuUuS Jungmann „Der Gottesdienst
der iırche‘*) Die weıteren Wer eitrage bringen aufschlußreiche Erjahrungen
und nregungen ZU gleichen hemenkreıs Die Schriftleitung

AUS 0S  e  S GESCHICHTE DES KIR STUND  ES
Wenn WI1Lr die urz dargelegte eSs! des Stundengebetes

unNns eln ehrfacher andel aut Zunächst ein
Kreislauftf Wır sahen WI1EC das Stundengebet als DTr1Vates be-
gONNEN hat das der einzelne allenfalls m11 SC1LNEeTr nächsten Um-
gebung, verrichtete WIC dann ZU Ofifentlı  en un gem  en (z76e-
bet wurde un WI1e schließlich wieder ZU Trgrößten 'Teıil qls privafe.

weitergeführt wird das NU. aber für den Klerus SENAUECT irchlicher
egelung unterliegt Wenn heute also das Ofifizıium VO TOLHTiIEeL derer die
azu verpflichtet SiNd prıvaftfen Breviergebet T{Ullt wird ist dies
irgendwie e1iNe Rückkehr SA ursprünglichen e1ise

Sodann WwIrd ıchtbar daß die gewaltige Ausdehnung, die das Stunden-
gebe se1t dem Ausgang des christlichen Altertums rlangt hat auft die
Vertreter der esc  aulichen Lebensiorm innerhalb der ırche
zurückgeht auft das Mönchtum Da die önche die Verherrlichung Gottes

ult als ihre erstie un schließlich als ihre beinahe EINZISE Lebensauf-
gabe betrachteten War naheliegend daß S1e den Umfang dieses Kultes
bis Ausmaße steıigerten das den TOLD3iLEL des ages umfaßte

Auf den gesamten eTrus konnte eln angewachsenes Offizium NUr

übergehen e1ıt da seelsorglichen ufgaben fast NUr der
Besorgung des Gottesdienstes YTblickt wurden der allerdings schon die
tägliche un Vesper umiIahte un: da überdies zanirelı War

daß sich allmählich klosterähnliche Priesterkollegien bılden konnten außer-
dem eıt da INa  ; das geistliche en fast Danz mi1t dem muUund-
lichen zusammenztTallen heß Dabe!1l mußte das höherer Kultur
gediehene Oifizium der Klostergemeinden eiNe solche Anzıehungskrafit
ausüben, daß der Gedanke andere Formen die der priesterlichen TOM-
migkeit als Stütze hätten dienen können zunächst gar nıcht aufkam

Erst eiNe spatere Zeıt empfinde dieses Bedürtinis WI1e die Entwick-
lung 15 /16 Jahrhundert und Call 125 des kir!  en Gesetzbuches
mit der Betonung des betrachtenden ebeties 20 Jahrhundert
zeigen el das Schicksal der auftf das m1 dem ber-
gang ZU Brevler 13 Jahrhundert verbunden WAar Gerade dieses
Element das das autf den ult hin Orıentilierie Mönchtum großem
Ausmaße herangezogen hatte un das dem ZUL Verkündigung der christ-
ichen TE erufenen Priester besonders nOLLS War wurde bei
Übergang VO  — der Kürzung schwersten betroffen un dies, obwohl
JENEC Kürzung gerade zugunsten des außerhalb der Gemeinschaifiten eben-
den Priesters geme1nt WAar Später, der Zeeit der gedruckten üuücher
der nun allerdings der es1ıtz VO.:  5 Büchern wesentlich erleichtert War sind
aszetische Autoren, Oberhirten und Päpste darauf bedacht, den Priester
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ZUT ege der geistlichen Lesung und besonders es der Hl chri
ermahnen die NU: aberer des Offiziums geschehen muß

1nNne auffällıge Erscheinung 1n der ntwicklung des Stundengebetes
jeg auch 1n der Tatsache VOT, daß das Stundengebet aqals eine Übung er
Gläubigen beginnf, daß aber bei dessen weiıterer Entwicklung die
sS1 imMMer mehr wegiä un die Erfüllung
des kanonischen Z1UMS eıner ausschließlichen Aufgabe des ge1ist-
ichen Standes WITd. Wır hören ZWAaTr usgange des christlichen er-
tums noch, die läubigen S  — 1Ur ZUT Mette orgen und
esper en! ın der Kirche erscheinen, sondern auch, daß die damıft
verbundene Lesung da ist. Die hl onıka ginNg, wıe uns ugustinus
seinen „Bekenntnissen“ (V, 9) berichtet, täglich zweimal ZUT irche, „damıit
sS1e Dich ore iın Deinen Worten un! Du sS1e 1n ihren Gebeten“. Gregor GT
hört, daß der Bischotf VO  a Ravenna den VOINl Gregor verfaßten Kommentar
ZU Buche Job dem vorlesen 1äßt; chreibt ihm, mOöge davon
abstehen, da dieses Buch keineswegs für das olk eschrieben sel Noch
von Beda dem Ehrwürdigen (T 789) WIrd berichtet, daß InNan seine chrif-
ten noch dessen Lebzeiten öffentlich ın den Kirchen vorgelesen habe
ber annn wird die auch 1n den Horen, die das olk 1imMMer noch besucht,
festgehaltene lateinische Sprache ZU unübersteigbaren Hindernis.

Andererseits rich die Übung der VO  > den einzelnen Gläubigen be-
obachteten Gebetsstunden, un ZWaTr auch diejenige den einzelnen Stun-
den des ages, mi1t dem Ausgang des christlichen Altertums nıcht völlig
ab Abgesehen davon, daß en Zeiten Morgen un!: en!
Zu den Gepflogenheiten eines Christen zählte, bleibt auch die Beobachtfun
VO  ( Prım, Terz, Sext un Non das Mittelalter hindurch eine eben-
dige Übung; 1eSs zeig e der 1480 erschienene „Christenspiegel“ des
Franziskaners Dederich Coelde:; Ja, 1ın einer Verfügung des Bischoi{is vVvVon

Coventry 1n England VO TEe 1237 werden die Gläubigen angeleı1tet,
entsprechend den s1ieben Horen des kanonischen Tagesoffiziums siebenmal

Tage das Vaterunser beten Es kommt darın ohl ebensosehr das
achwirken uralter Überlieferung ZU Ausdruck W1e das Verlangen nach
Anschluß das Beten der erıker un der Ordensleute

Noch stärker ist 1eSs der Fall 1n den verkürzten Oiffizıen, den
„Kleinen Tagzeiten”, die Ende des Mittelalters 1ın Lailienkreisen große
Belie!)  el erlangten. en dem kleinen Offizium der Gottesmutter ent-
standen solche Tren der Ist Dreifaltigkeit, des Leidens Christi UuUSW.
Die zahlreichen Horenbüchlein dieser eıit enthalten den Nieders:  ag
jener Frömmigkeitsbewegung. Doch konnte eine solche ege des Gebets-
lebens nıe Sache weiıiter Olkskreise se1in, schon weil die Kunst des Lesens
noch nicht Gemeingut er WAaTr, noch weniger War damals oder
einer anderen Zeeıt jemals lebendige TaXI1ls, daß das olk ganzen ano-
nischen Chorgebet des Klerus teilgenommen hätte

Dagegen ist die rage ere  S&  9 ob nicht ın Iner gewlissen Parallele
ZU. lateinischen Chorgebet, das Ja für den Klerus die Weiterführung des-
SeNn darstellte, Was einmal gemeinsame Übung VOon olk ur Klerus WAarT,
auch fur die Gläubigen etiwas Entsprechendes öffentlichem Gottesdienst
eschaifen un! weitergepflegt wurde. Die ra MU. für das ittel-
alter verneint werden. Das olk mußte sich egnügen, wenn ZUT esper
kam, den elodıen der Antiphonen un: Hymnen, der Ür der



Zeremonien und Aufsteigen des e1INTAauU!: sich erbauen. An eLwas
w1ıe einen Abendgottesdienst 1n der Volkssprache wurde icht gedacht
och der Gottesdienstordnung, die Johannes der ekannte Gegner
Martın Luthers als Pfarrer VO  =) Ingolstadt für seine Pfarrkirche n1ıeder-
geschrieben hat, sich das Jahr 1INCUTC| eın einz1ıger (iottes-
dienst, der ganz oder teilweise 1ın der Volkssprache gehalten worden waäare,
abgesehen VOI einigen wenigen Kirchenliedern en Felertagen**).

Trst ın den Jahrhunderten der Neuzeit en sıiıch
herausgebildet, die VO Priester m1T dem olk ın der iırche abge-

halten werden S1e sSind besonders aus einer zweifachen urzel hervor-
Die e1INe urzel WarTr das Verlangen nach der Verehrung des

hist Sakramentes, das - seit dem Jahrhundert vielfach auch wäh-
rend des Chorgebetes qussetizte un dem - esonders nach er vesper
eigene ymnen un Gebete widmete. Die andere urzel lag 1M alve
Regina, mıi1ıt dem INa  } 1U  @} die oren schlo und das dann größeren An-
dachten erweiıitert wurde***)

Hier fand allmählich auch die Volkssprache Eingang; unı bald wurden
1U auch Telere Formen der nachmittägigen Volksandachten, der ‚dSegens-
andachten“ gescha{ifen, die manchen 10zesen einem großen eich-
LUum entwickelt wurden un die heute vielfach 1ın den Diözesangebet- un
Gesangbüchern nıedergelegt siınd. Da und dort, W1e ın Polen un se1t dem
18 Jahrhundert 1n einzelinen Diözesen eutschlands, hat 1990218  $ auch be-
gONNECN, ONN- un Felertagen die Vesper mi1t dem 1n der Olks-
sprache sıngen.

Die liturgische ewegung des 20 Jahrhunderts hat esper un Kom-
plet 1n der Volkssprache 1n vielen Diözesen populär gemacht Schließlich
Sind WI1Tr ın jungster eıit Zeugen geworden des ma!  igen Vordringens VO  ‚an
verkürzten und neurediglerten Fassungen des Offizium divinum ın der
Volkssprache, die VO  ® eutschland, Frankreich, Holland AaUS sich ber die
ganze Welt verbreiten un! zunächst VO  _ ahlreichen religı1ösen Genossen-
chaften übernommen werden, die bisher meist das Offizium DAarVunmm
Beatae Virginis 1n der Volkssprache oder auch lateinisch gebetet en

SO beginnt sich eine Lücke jeßen, die durch die einseltige Eint-
wicklung einer reichen Klerusliturgie 1M Mittelalter offengelassen wurde.

Innsbruck ose Andreas Jungmann

Il ÜBERLEGUN |ORGEN- UND ABENDLITURGIE
DIE GLAÄUBIGEN

Die eilnahme Internationalen Patristischen Kongreß VO
19 bis September ın Oxford und die ihm olgenden Tage ın Cambridge,
Ely, Peterboroug. und ork gaben Gelegenheit, das liıturgische Leben der
iırche VO  } England“ näher kennenzulernen un aus ihm nregungen

schöpfen, die 1er 1n wenigen Worten ausgesprochen se]len Der ersie
Eindruck, den eın Glied der römisch-katholischen ırche eım Besuch des
anglikanischen Gottesdienstes empfinde weni1gstens ging MI1LTLr
ist der einer schmerzlichen Trauer ber das VO  - der einen katholischen
un: apostolischen irche 1mM Jahrhundert abgesprengte lıfurgische Gut

d Greving, Johann D  n Reformationsgeschichtl. Studien un eXtTe 4/5),
MÜü: 90  *#*) In beutsdüand werden endandachten manchen Diözese

Salve-Andacht: enannt; el s1e „salut“.


